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In den vielen internationalen und einheimischen Forschungen über die Wirkungen 
der Märchen und Geschichten hat man feststellen können, dass sie einen vielseitigen 
Einfluss auf die Entwicklung und die Persönlichkeit der Kinder und Jugendlichen 
im kognitiven, psychologisch-emotionalen und therapeutischen Sinne haben. Die 
Märchen haben auch eine emotional-expressive und -erzieherische Bedeutung, 
wobei die verbale und bildnerische Schilderung der Gefühle hilfreich in ihrer 
Erkennung, Regelung und Beherrschung sei. Von dem therapeutischen 
Gesichtspunkt aus kann das Kind durch die Märchen eine nötige Distanz zu sich 
selbst gewinnen und zugleich sein Ich geschützt im Symbol erleben. So wird es dem 
Kind vielleicht möglich, eine neue Verbindung und eine interaktive Sprache mit 
dem eigenen Seelenleben zu bekommen. Andererseits kann das Kind durch den 
Identifikations- und Projizierungsprozess, den die Märchen ihm anbieten, eine 
Befreiung von den Problemen des Gefühlslebens und Unterbewusstseins mithilfe 
deren Veräussern erleben. Dadurch kann er auch neue Mittel für die harmonische 
Integrität des Ichs bekommen. Die moralisch-symbolischen Werte der Märchen 
bieten auch die Möglichkeit an, eine Verbindung mit der Güte des Kindes 
anzuknüpfen, was die Voraussetzungen des Kindes zu den stabilen und innigen 
Beziehungen verstärkt. 

Der Zweck dieser Forschung war, Hinweise zu bekommen, was für Einwirkungen 
die Märchen in Verbindung mit dem Farblicht auf die traumatisierten, überaktiven 
und von den Pubertätsproblemen leidenden behinderten Kinder und Jugendlichen 
haben. Die Forschungspersonen (n=5), die 10-14 Jahre alte Jungen waren, nahmen 
im Frühjahr und Herbst 2014 und im Frühjahr 2015 insgesamt an vier 7-wöchigen 
Therapieperioden teil, wobei zwei grimmsche Märchen (Kristallkugel zwei Perioden, 
Sterntaler zwei Perioden) aufgeführt wurden. Ein 14-jähriger Junge war nur in zwei 
Therapieperioden in den Aufführungen von Kristallkugel dabei, und er malte auch 



als einziger eine freie diagnostische Bilderserie. Die Einwirkungen wurden durch die 
diagnostischen Zeichnungen evaluiert, die vor, in der Mitte und nach der 
Therapieperiode gemacht wurden. Dabei wurde der in der Entwicklungspsychologie 
angewandte HTP-Test genutzt, aber von dem Gesichtspunkt des 
anthroposophischen Menschenbildes betrachtet, zusammen mit der von Gregg M. 
Furth entwickelten systematischen Interpretationsweise der Bilder.  

In den Einsichten der pädagogischen und resource-orientierten Kunsttherapie wird 
betont die schöpferische Fähigkeit des Menschen und ihre Anwendung bei der 
Umwertung der problematischen Situation sowie die Verstärkung der Wesenglieder 
und der eigenen Kraftreserven. Die Bilder werden als eine Kommunikation 
angesehen, die mit Hilfe der intuitiven und non-verbalen Metaphern stattfindet. 
Auf- grund dieser kunsttherapeutischen Richtung kann man auch die gegliederte 
Struktur und der wiederholte Zeitprozess dieser Forschung auch als eine 
Kraftressource für die Forschungspersonen interpretiert werden. 

Im Therapieprozess produzierte Bilder geben Hinweise von der positiven 
Unterstützung und Gabe, die die Therapie für das vielseitigere und mehr nuancierte 
Selbstbild der Forschungspersonen haben kann. Es entstand neue und reichgetönte 
Züge im Selbstbild, was das Erlebnis von sich selbst als eine schöpferische 
Individualität verstärken und vielfältigen kann. 

Der durch den künstlerischen Prozeß verstärkte, geklärte und gegliederte Charakter 
in den Hauszeichnungen kann die Veränderung bezeichnen, die die 
Forschungspersonen in ihrem Körperbewusstsein und in ihrem physischen Dasein 
erlebt haben. Die allmählich stattgefundene Belebung, Gliederung und Verstärkung 
der Baumzeichnungen kann seinerseits auf die Veränderungen in den 
Wahrnehmungen und Erfahrungen hinweisen, die diese Jungen in der Verstärkung 
ihrer Lebenskräfte und Lebenslust während des Therapieprozeßes erlebt haben. 
Man kann die mehr lebendigen, farbigen und nuancierten Menschengestalten und 
deren größere Ausmaß als eine Stütze interpretieren, die die Forschungspersonen in 
der Vielseitigkeit und Positivität ihres Selbstbildes sowie in ihrem Mut und ihrer 
Kühnheit erlebt haben. Ein teilweise karikaturhafter Charakter der 
Menschengestalten bei einigen Jungen ist mehrdimensional und subjektiv, wobei 
man sie z.B. als visuelle Nachahmungsmuster oder hoffnungsvolle Selbstbildnisse 
ansehen kann. 

Als die wiederholte Besonderheit in den Bildern erscheint der andeutende, knappe 
oder fehlende Charakter der Umgebung oder des Hintergrundes. Es kann ein 
Indikator sein, dass die unter Trauma, Überaktivität und Pubertätsproblemen 
leidenden Kinder und Jugendlichen immer noch sehr unreif im Aufbauen der 
positiven, sozialen Beziehungen sind.  Ihre aktuellen 
Entwicklungsherausforderungen äussern sich gerade stärker im Aufbauen, 
Verstärken und Gliedern der eigenen Identität. Als Ergebnis dieses Prozeßes 



können die sozialen Beziehungen erst eine mehr integrierte, solide und harmonische 
Grundlage bekommen.  













 










